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Verklärter ^erbft.
Oa fagt her Canbmann : ©g ift gut.
3I)t Jlbenbglodien lang unb letfe,
©ebt nod) gum ©nbe froren STtut.

©in ißogetgug grüfrt auf bec îteife.

©eœaïtig enbet fo bag 3al)r
SItit golbnem 2Bein unb Jrudjt ber ©arten
3lunb fdjroeigen 233älber trtunberbar

Itnb finb beg ©infamen ©efä^rten.

©g ift ber Siebe milbe 3eü-
3m Satfn ben blauen f^Iufs hinunter
2Bie fd)ön fid) 33ilb an 23ilbd)en reibt —
£>ag gebt in 5îub unb Sdfœeigen unter.

®er Spuk oon ©kernnefen.
SSort ©rap ©fcfirrtartn.

©eorß Straff.

$rau QöBeli erfchien. ©ie mar eine Heine,
runblidfe ißerfon bon lebhaften Söemegungen.
$n ihrem ©efidjt lagen ebenfobiel ©üte mie

Seiten eineg @ummerg unb harter StxBeit, mit
ber fie täglich tapfer fertig gu toerben fudjte.
©ie Inifd)te fidj bie tpänbe an ber borgebunbenen
©cfiürge ab, unb ba fie im tpatbbunïel beg ©angeg
ein armfeligeg 3Jîânncf)en mit bollem ©ade ge=

mährte, plofe fte opne meitereg auf einen tpau=
fierer unb fagte, ba fie in ber Sûdfe bon ihrer
Verrichtung meggerufen mar, in ungehaltenem
Sorte : „fgch brauche nid)tg "

;,^p hübe auch rtichtê gu berïaufen," mehrte
fich ©hueri unb fteuerte gleich' ïedC auf fein Qiel
log. „£ch bin ba toegen ©uerm ©d^ürli im
©irenmoog,"

grau Qöbeli horchte auf. „Sßag ift mit bent
©chiirli?"

„3Benn ich barin übernachten unb überhaupt
mein Quartier bort auffcEflagen bürfte!"

(gortfepung.)

„Sag mächt' id) @ud) nicht raten."
„fgch meiff, ber Vauer im ipüebli b>at mir

allerlei ergäbt."
„fgpr hobt mit bem Valtiffer gefprodjen?"
„3dh ferme bie gange ©efdfiöhte. fgd] toeifj bom

©eift, bon ben Letten unb bom Qiegenbotf."
„Itnb 3hr habt tombent ben SKut, eine Stacht

in ber ©cheune gu herbringen?"
„Sßarurn nicpt? Sch fürchte bie Soten meni=

ger alg bie Sebenbigen."

„SBie meint ifspr bag?"

„SKan erfährt eben gar mancherlei, ©ie lieben

SDÎitmenfdhen haben eg barauf abgefetjen, einem
bie Sage gar fauer merben gu laffen."

©er feltfame Vagabunb begann bie Väuerin
gu intereffieren. @ie ging in bie 5£üc§e gurüd,
nahm eine Pfanne bom geuer unb gab algbann
bem Sitten einen SBinf, in bie ©tube gu treten,
©ie giinbete bag 5ßetroIIicf)t an unb flaute in
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Verklärter Herbst.
Da sagt der Landmann: Es ist gut.
Ihr Abendglocken lang und leise,
Gebt noch zum Ende frohen Mut.
Ein Vogelzug grüßt aus der Reise.

Gewaltig endet so das Jahr
Mit goldnem Wein und Frucht der Gärten
Rund schweigen Wälder wunderbar
Llnd sind des Einsamen Gefährten.

Es ist der Liebe milde Zeit.
Im Kahn den blauen Fluß hinunter
Wie schön sich Bild an Bildchen reiht
Das geht in Ruh und Hchweigen unter.

Der Spuk von Gberwiesen.
Von Ernst Eschmann.

Georg Trakl.

Frau Zöbeli erschien. Sie war eine kleine,
rundliche Person von lebhasten Bewegungen.
In ihrem Gesicht lagen ebensoviel Güte wie
Zeichen eines Kummers und harter Arbeit, mit
der sie täglich tapser fertig zu werden suchte.
Sie wischte sich die Hände an der vorgebundenen
Schürze ab, und da sie im Halbdunkel des Ganges
ein armseliges Männchen mit vollem Sacke ge-
wahrte, schloß sie ohne weiteres auf einen Hau-
sierer und sagte, da sie in der Küche von ihrer
Verrichtung weggerufen war, in ungehaltenem
Tone: „Ich brauche nichts!"

„Ich habe auch nichts zu verkaufen," wehrte
sich Chueri und steuerte gleich keck auf sein Ziel
los. „Ich bin da wegen Euerm Schürli im
Gireumoos."

Frau Zöbeli horchte auf. „Was ist mit dem
Schürli?"

„Wenn ich darin übernachten und überhaupt
mein Quartier dort aufschlagen dürste!"

(Fortsetzung.)

„Das möcht' ich Euch nicht raten."
„Ich weiß, der Bauer im Hüebli hat mir

allerlei erzählt."
„Ihr habt mit dem Baltisser gesprochen?"

„Ich kenne die ganze Geschichte. Ich weiß vom
Geist, von den Ketten und vom Ziegenbock."

„Und Ihr habt trotzdem den Mut, eine Nacht
in der Scheune zu verbringen?"

„Warum nicht? Ich fürchte die Toten wem-

ger als die Lebendigen."

„Wie meint Ihr das?"

„Man erfährt eben gar mancherlei. Die lieben

Mitmenschen haben es darauf abgesehen, einem
die Tage gar sauer werden zu lassen."

Der seltsame Vagabund begann die Bäuerin
zu interessieren. Sie ging in die Küche zurück,

nahm eine Pfanne vom Feuer uud gab alsdann
dem Alten einen Wink, in die Stube zu treten.
Sie zündete das Petrollicht an und schaute in
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bex ^effigfeit bent grembling aufmerffam iitS
©eficpt.

„SBir paben feit gapren mit bent Speuexlein
im ©irenmooS nicptS mepr gu tun."

„©S ift nidpt gang gexfatten," tuaxf ©pueri
ein. „Man tonnte am ©nb' nod) ettoaS auS ipm
madpen."

„©S ift ein l)eimeligeë Stübdfen bxin, gtoei

Kammern nnb ein Keffer. gm Stad liegt nop
ettoaS Strop auf bex Srüde, auf bem Ipeuboben
ettoaS gutter. SIbex feitbem unfex Qiegenbod
fo eine üble Stadjt bxin berbrapte, ift aup uttS
alte Suft bergangen, ben legten Sorrat an ©mb
auS biefem bextounfpenen [püttlein aufgu=
bxaud)eit."

©puexi läpelte auf ben Stodgäpnen. ©in felt=
fautes Siipeln pufpte audi um feine Munbtoim
fei. ,/SBeni; adeS niptS als ein bummex Sfmf
mäxe?"

„gp ntöpi' eê ©up nipt xaten, biefeS ®eu=

felStoerf nux eine Stapt mitangupbxen unb übex

©up exgepen gu laffen. SBenn gpx P^ut nipt
mepr toeiter fommt, toirb fpon in Obextoiefen
nod) ixgettb ein Splitpf aufgutxeiben fein, too

gpx bleiben fönnt'."
,,©S fotlt' eben nipt nux füx biefe 9fapt

fein."
„SöaS treibt gpx? [pabt gpr einen Seritf?"
„gp helfe ben Sauern, too'S ettoaS git helfen

gibt. gp fenne mid) bei bem Sief) auS, auf ben

SBiefen unb „maufe". SBie ftept'S hier in 0bex=

toiefen?"
„SBix paben gange Sölfer bon Mäufen hier

pexum. SBenn ©uch gelingt, itnfexe Matten gtt
fäubern, bie Obextoiefex toüxben @ud) gexn in
ben ®ienft nehmen. gpx maptet bann bie
Stunde, ein paar SBopen hier, ein paar SBopen
boxt."

„guft biefem einigen .Spexuntgefpupfttoexbeu
möpt' ich enblich auS bem Sßege gehen. Seit gap=
xen treibe icfi'ê fo, ich pabe in ungäplige Käufer
gefehett unb manche fplimme Qeit mitgemad)t.
®u lieber ©ott, toaS man ba mit .ben fahren
erleben muff! Ohne baff ntan'ê mexft unb toiïl,
ift man in bie traütigften [pänbel bertoidelt.
SXuf Beibett SIpfeln gtt tragen ift ebenfo bont
Übel, toie beutlip gaxbe gu befentten. So txom=
mette man mix benn bon alten Seiten auf ben

Stüden, unb unbexpofft max bie Qeit ba, baff
ich meine Siebenfachen aufjoadte, toenn ich "id)t
gang beS ®eufelS fein toodte. So toäx'S mix jnft
ein gemäpteS SBieSlein, toenn ip in bex MooS=

Bütte untexfommen unb bon hier, unabhängig
toie ein König, auf ben emgelnett tpöfen meiner
Slrbeit nachgehen formte."

„Seim Kudud! gpr feib mir ein luftiger
Mang! Mein Mann toirb tad>en, toettn er foldfeö
hernimmt, ©r biixfte übrigens jebeit Slugenbtid
ba fein. Sîepmt ipiatg! gp muff fpneïï ttad)
meinen Kartoffeln fd)aueit."

grau Qöbeli ging eilig in bie Küpe.
©puexi StinbliSbaper guette fid) in bex ©übet

ftübe um. Sie toar X)üBfcB aufgeräumt unb
xebete bon fpönem SBoplftanb. ©in paar ®i=
plorne berfünbeten, baff auf bent ©ubeî ein

guter Moft gefeltert tourbe unb bex Sauer ein

paar exftflaffige Sräutienfüpe im Stade fiepen
patte, ©puexi fepte fid) pinter ben toâpxfcpaften
écpiefertafeltifdf) unb lief; feine ÏCugen toanbexn.

„21m @nb' fönnt'S einem aud) piex gefallen,
toenn man untexfäme," überlegte ex fiep'. ®ie
Stube ertoetfte einen gar peimeligen ©inbrud.
©r moepte beftimmt fein burch ben groffen, grü=

neu Kachelofen mit ben blanfen Meffingfnöp=
fen. ©in toeiff unb rot genutftexteS SSorpäng»

[ein feptof; bett freien Staunt gtoifdfen bent oberit
Stanb unb bex ®ede. SBie bexlodenb muffte eS

im harten SBinter fein, über bie paar Stritte
pinaufgufteigen unb fiep auf ben toarmen 5ß(at=

ten gu ftxecfen! Sin bex SSanb, bem aufmerf»
famen Sefcpauex gegenüber, ping baS Orbon=
nanggetoepx, banebett pinter ©laS unb Stapmen
ein bunter Konfixmanbeitfpxud) unb ein 2Inben=

fen an bie alten unb erften SauerSleute auf
bent ©ubel.

©puexi toar nod) lange niept fertig, bie Stube
gu mitftexn. ®a famen feptoexe Schritte attfS
§au§ gu, über bie ®reppe, unb nun trat ber

Sauer in bie ®üxe, eine gäpe, etinaS mürxifepe
gigur, bie bem tpaxrenben toenig Vertrauen
einflößte. @x napm bom gxembling faum
Stoitig, pängte feineu alten gilg an ben neiepften

^afen unb gog bett 9tod attS. ©x fepien bon
einem ©auge gu fommen, bex iput ntepx ärger
als Sefxiebigung eingetragen. So lief; ex benn

feinem Unmut ungehemmten Sauf unb
brummte ettoaS ttnbcxftänblicpeS bor fid) pin.
StinbliSbaper expob fiep, gm gleitpen 2lugen=
blid fam bie Säuerin pexein unb ging erftaunt
auf ipren Mann gu: „Unb, toaS paft bu auS=

gexieptet "

„®er ®eufel pol baS gange ©exipt!" fd)iutpfte
3öbeli. „SIbex bie foften nur toaxten. gep toerb'
iptten bie $ode fepon peiff macpert."

26 Ernst Eschmann: Der Spuk von Oberwiesen,

der Helligkeit dem Fremdling aufmerksam ins
Gesicht.

„Wir haben seit Jahren mit dem Scheuerlein
im Girenmoos nichts mehr zu tun."

„Es ist nicht ganz zerfallen," warf Chueri
ein. „Man könnte am End' nach etwas aus ihm
inachen."

„Es ist ein heimeliges Stübchen drin, zwei
Kammern und ein Keller. Im Stall liegt noch

etwas Stroh auf der Brücke, auf dem Heuboden
etwas Futter. Aber seitdem unser Ziegenbock
so eine üble Nacht drin verbrachte, ist auch uns
alle Lust vergangen, den letzten Vorrat an Emd
aus diesem verwunschenen Hüttlein aufzu-
brauchen."

Chueri lächelte auf den Stockzähnen. Ein seit-
fames Lächeln huschte auch um seine Mundwin-
kel. „Wenn alles nichts als ein dummer Spuk
wäre?"

„Ich möcht' es Euch nicht raten, dieses Teu-
felswerk nur eine Nacht mitanzuhören und über
Euch ergehen zu lassen. Wenn Ihr heut nicht
mehr weiter kommt, wird schon in Oberwiesen
noch irgend ein Schlupf aufzutreiben sein, wo

Ihr bleiben könnt'."
„Es sollt' eben nicht nur für diese Nacht

sein."
„Was treibt Ihr? Habt Ihr einen Beruf?"
„Ich helfe den Bauern, wo's etwas zu helfen

gibt. Ich kenne mich bei dem Vieh aus, auf den

Wiesen und „mause". Wie steht's hier in Ober-
wiesen?"

„Wir habeil ganze Völker von Mäusen hier
herum. Wenn Euch gelingt, unsere Matten zu
säubern, die Oberwieser würden Euch gern in
den Dienst nehmen. Ihr machtet dann die
Runde, ein paar Wochen hier, ein paar Wochen
dort."

„Just diesem ewigen Herumgeschupftwerden
möcht' ich endlich aus dem Wege gehen. Seit Iah-
reu treibe ich's so, ich habe in unzählige Häuser
gesehen und manche schlimme Zeit mitgemacht.
Du lieber Gott, was man da mit.den Jahren
erleben muß! Ohne daß man's merkt und will,
ist man in die traurigsten Händel verwickelt.
Auf beiden Achseln zu tragen ist ebenso vom
Übel, wie deutlich Farbe zu bekennen. So trom-
melte man mir denn von allen Seiten auf den
Rücken, und unverhofft war die Zeit da, daß
ich meine Siebensachen auspackte, wenn ich nicht

ganz des Teufels sein wollte. So wär's mir just
ein gemähtes Wieslein, wenn ich in der Moos-

Hütte unterkommen und von hier, unabhängig
wie ein König, auf den einzelnen Höfen meiner
Arbeit nachgehen könnte."

„Beim Kuckuck! Ihr seid mir ein lustiger
Kauz! Mein Mann wird lachen, wenn er solches

vernimmt. Er dürfte übrigens jeden Augenblick
da sein. Nehmt Platz! Ich muß schnell nach

meinen Kartoffeln schauen."

Frau Zöbeli ging eilig in die Küche.

Chueri Rindiisbacher guckte sich in der Gubel-
stube um. Sie war hübsch aufgeräumt und
redete von schönem Wohlstand. Ein paar Di-
plome verkündeten, daß auf dem Gubel ein

guter Most gekeltert wurde und der Bauer ein

paar erstklassige Prämienkühe im Stalle stehen

hatte. Chueri setzte sich hinter den währschaften
Schiefertafeltisch und ließ seine Augen wandern.

„Am End' könnt's einem auch hier gefallen,
wenn man unterkäme," überlegte er sich. Die
Stube erweckte einen gar heimeligen Eindruck.
Er mochte bestimmt sein durch den großen, grü-
neu Kachelofen mit den blanken Mesfingkuöp-
fen. Ein weiß und rot gemustertes Vorhäug-
lein schloß den freien Raum zwischen dem obern

Rand und der Decke. Wie verlockend mußte es

im harten Winter sein, über die paar Tritte
hinaufzusteigen und sich auf den warmen Plat-
ten zu strecken! An der Wand, dem aufmerk-
famen Beschauer gegenüber, hing das Ordon-
nanzgewehr, daneben hinter Glas und Rahmen
ein bunter Konfirmandenspruch und ein Anden-
ken an die alten und ersten Bauersleute auf
dem Gubel.

Chueri war noch lauge nicht fertig, die Stube

zu mustern. Da kamen schwere Schritte aufs
Haus zu, über die Treppe, und nun trat der

Bauer in die Türe, eine zähe, etwas mürrische
Figur, die dein Harrenden wenig Vertraueil
einflößte. Er nahm vom Fremdling kaum

Notiz, hängte seinen alten Filz an den nächsten

Haken und zog den Rock ails. Er schien von
einem Gange zu kommen, der ihm mehr Ärger
als Befriedigung eingetragen. So ließ er denn

seinem Unmut ungehemmten Lauf und
brummte etwas Unverständliches vor sich hin.
Rindiisbacher erhob sich. Im gleichen Augen-
blick kam die Bäuerin herein und ging erstaunt
auf ihren Mann zu: „Und, was hast du aus-
gerichtet?"

„Der Teufel hol das ganze Gericht!" schimpfte
Zöbeli. „Aber die sollen nur warten. Ich werd'
ihnen die Hölle schon heiß machen."
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©aë toar beutlicp genug. igpr Sîann patte
luteber einmal einen unguten ©ag. Stenn er in
biefem ©one fdpimpfte, inar Reitet irrt ©adj.
Sie fucpte ipn abgulenten. „Scpatt, 2IboIf, tnir
gaben Sefudj üefomnten."

QoBeli mag ben Sitten mit migtrauifepen
Sliden. ,,3Baê told er?" inanbte er fiep feiner
grau gu.

„(Sin Saternrenter ift er," fagte fie aufge«
räumt. „Sent bir, ber möcpte in unferrn gütt-
(ein im ©irenmooë Quartier mepmen."

gefjt fdpaute ipn ber Sauer bertounbert an.
©r fagte ipn fcparf inë Singe unb fdfien auë
bem Jetten 3JcänrrcE)eit rrictit fing gu toerbett.

©pueri fagte fid) ein gerg. „ga, Sauer,
gpre grau pat für rnicp baë @i§ geBrocpen. ®ic
Steuer tjat mir fo gut gefallen, baff id) mein',
eë toüre jaututerjcpab, inenn niept irgenb ein

Sitten a lté. ipr gegogen Inürbe."
„©ifit'ë Balb 3'naept?" fragte göbeli unb

fefite fid) pinter ben ©ifdj. „®ie Straplëbonner
paBen mir gtoar ben Sfppetit grürtblid) genont«
uten, aBér eë ift geit, unb menu man bout See

peraufgeftiegen ift, mag man adetoeil eine .Stfci

rtigïeit. — llnb gpr galtet gleicg mit," toanbte

er fid) bent Sitten grt.
„Sergelt'ê ©ott," nidte baë Stennlein. „®a

tut gpr mir fepon einen ©efaÏÏen, benn, mit
SetlauB. gu fagen, id) gab' geut' itocg nirgenbë
ctmaê SBarmeë betont men."

®ie Särterirt becîte ben ©ifep.
Sie Statiner gerieten miteiitanber inë ©e«

fpräep. ©pueri ;H i n b t i SBacger berftanb eë, für
fid)' eingunepmen. gut Sauf feiner Söanberum
gen unb' itt ber langen Qeit, ba ign baë SeBen

in eine garte Scgule genommen, gatte er ge=

lernt, Bei ben Seuten am reepten Ort auf ben

Sufd) gu Hopfen, ©r patte Balb perattë, toic

man in jebent gauë ficg einfteden muffte, unb
toenn er einmal im gtoeifel mar, berfucpte er'S
mit einer guhtnlicpen ©efcptoäpigfeit, opne ba=

Bei läftig gu faden. ©r patte lange ©efcpicpten
im Sorrat, bie matt je ttacp Sebitrfniê in ©ruft
ober geiterfeit umbiegen tonnte, ©r folgte fie
mit einer guten SBelttenntnië unb berteilte
Sobfprücpe unb fpipe ißfeile fût gfiffiger ©e=

toanbtpeit. @r Bracpte toenigftenë ben aufge=
regten göBeli gientticp flint fo toeit, bag fein
Unmut berrod) unb er fid) anfcgicïte, auf fein
fonberbareê SInliegen eingutreten. ®er Sauer
räufperte fid) unb teprte fiep bem Scanntet n grt:
,,gd) möcgt' ©uep ttiegt raten, loa» gpr im Sinne
pabt. Stuf ade gäde, gpr unternepmt'ë auf

©ure Seranttoortung. Unb' toenn ©uep ber

god(i4fMer inë 0pr glnidt, toenn er ©uep
einen Streid) fpielt unb gar ttod) ben Kopf
berbrept, nüe er unfern gtegenBod überftedt
pat, icp toid niept Scpttlb baran fein."

„®er godtiüßeter?" ©pueri tougte niept, um
toett eë fid) panbelte,

gttgtoifcpen toar baë Sacpteffeu fertig getmnr
ben, grau QöBeli trug ben Kaffee in bie Stube;
pinter ipr brein folgte eine refolute Stegb mit
günbroten Stangen unb bieten SIrmen. Sie
mod)te bie fepönften Sommer pinter fiep gaben
Unb mugte fiep Beeilen, toenn fie bout Seben

ttoep einen luftigen Qiptfel ertoifipen toodte.

„Sorotpee, fepaut, bag bie SIUcp iticgt über«

gebet, unb bann Bringt auep gleicp nod) ben

Käfe unb bie Kartoffeln."
Sie Stagb toarf beut grembling einen nett«

gierigen Slid grt. Sann berfeptoanb fie toieber

in ber Küepe.
gngtoifcpen trat ber Kneipt ein, ber ©glefel.

SJtit feinen f(girieren Scpugen fiplurfte er laut
über ben abgelaufenen ©annenBoben unb

fegte ficg an feinen 5f3Iag, anë untere ©nbe beë

©ifcgeë. Sië baë Sacpteffen fertig bor iprn
ftanb, ftüpte er feine ©dbogen Breit neBen bem

Suppenteller auf unb überlegte, toaë ber frembe
©inbringling toopl auf bem ©uBel grt fragen
pätte.

©pueri fgien fid)' auë ben perauêforbernben
Süden beë Blonben Krauêîopfeê nigt biet gu
tnaepett. gm ©egenteil, ©r toar im ©itbel
bereits ettoaë toarnt getoorben. Um ein lebpaf«
teS ©efpräg in ©ang gu Bringen, fragte er

göbeli, alê bie gebratenen Kartoffeln auf ber

irbenen Slüfe bampften: „3öa§ ift'ë mit bem

godIi#eter?"
Sa ©pueri biefen Samen aufgriff, fd)ten

eine feltfame Setoegung fiep oder ©ifepgenoffen

grt Bemädjtigen. @ê toar, alë ob fie in ängft«

liger Slutoaitblung ein a über ttäper rüdten unb

eineë ben Srmel beë unbent fiiplen toodte,

grau göbeli fepraubte ben Socpt ber Sampe
ettoaë pöger. ©ë mugte gang ped fein in ber

Stube, toenn ntatt bout godli rebete. Senn baë

galBbunfel berboppelie unb berbrepte bie un=

gepeuerliipen ©ebanîen, eë fgaffte ungemütlidje
Sorftedungen, unb am ©nbe, toenn man regt
pinfgaitte in fo einen bimnterigen StuBentoim
tel, podte ber Unpolb felber bort unb berbrepte

feine 2tugen.
„gpr mügt nämlig toiffen", pob fegt ber

Sauer an unb toarnte ben alten ©pueri, ,,eë
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Das War deutlich genug. Ihr Mann hatte
wieder einmal einen unguten Tag. Wenn er in
diesem Tone schimpfte, war Feuer im Dach.
Sie suchte ihn abzulenken. „Schau, Adolf, wir
haben Besuch bekommen."

Zöbeli maß den Alten mit mißtrauischen
Blicken. „Was will er?" wandte er sich seiner

Frau zu.
„Ein Sakermenter ist er," sagte sie aufge-

räumt. „Denk dir, der möchte in unserm Hätt-
lein im Girenmoos Quartier nehmen."

Jetzt schaute ihn der Bauer verwundert an.
Er faßte ihn scharf ins Auge und schien aus
dem kecken Männchen nicht klug zu werden.

Chueri faßte sich ein Herz. „Ja, Bauer,
Ihre Frau hat für mich das Eis gebrochen. Die
Scheuer hat mir so gut gefallen, daß ich mein',
es wäre fammerschad, wenn nicht irgend ein

Nutzen aus ihr gezogen würde."
„Gibt's bald Z'nacht?" fragte Zöbeli und

setzte sich hinter den Tisch. „Die Strahlsdonner
haben mir zwar den Appetit gründlich genom-
men, aber es ist Zeit, und wenn man vom See

heraufgestiegen ist, mag man alleweil eine Klei-
nigkeit. — kind Ihr haltet gleich mit," wandte
er sich dem Alten zu.

„Vergelt's Gott," nickte das Männlein. „Da
tut Ihr mir schon einen Gefallen, denn, mit
Verlaub zu sagen, ich hab' heut' noch nirgends
etwas Warmes bekommen."

Die Bäuerin deckte den Tisch.
Die Männer gerieten miteinander ins Ge-

spräch. Chueri Rjndlisbacher verstand es, für
sich einzunehmen. Im Lauf seiner Wanderun-
gen und in der langen Zeit, da ihn das Leben
in eine harte Schule genommen, hatte er ge-

lernt, bei den Leuten am rechten Ort auf den

Busch zu klopfen. Er hatte bald heraus, wie

man in jedem Haus sich einstellen mußte, und
wenn er einmal im Zweifel war, versuchte er's
mit einer zutunlichen Geschwätzigkeit, ohne da-
bei lästig zu fallen. Er hatte lange Geschichten
im Vorrat, die man je nach Bedürfnis in Ernst
oder Heiterkeit umbiegen konnte. Er salzte sie

mit einer guten Weltkenntnis und verteilte
Lobsprüche und spitze Pfeile mit pfiffiger Ge-

wandtheit. Er brachte wenigstens den aufge-
regten Zöbeli ziemlich flink so weit, daß sein
Unmut verroch und er sich anschickte, auf sein
sonderbares Anliegen einzutreten. Der Bauer
räusperte sich und kehrte sich dem Männlein zu:
„Ich möcht' Euch nicht raten, was Ihr im Sinne
habt. Auf alle Fälle, Ihr unternehmt's auf

Eure Verantwortung. Und wenn Euch der

Fockli-Peter ins Ohr zwickt, wenn er Euch
einen Streich spielt und gar noch den Kops
verdreht, wie er unsern Ziegenbock überstellt
hat, ich will nicht Schuld daran sein."

„Der Fockli-Peter?" Chueri wußte nicht, um
wen es sich handelte,

Inzwischen war das Nachtessen fertig gewor-
den. Frau Zöbeli trug den Kaffee in die Stube;
hinter ihr drein folgte eine resolute Magd mit
zündroten Wangen und dicken Armen. Sie
mochte die schönsten Sommer hinter sich haben
Und mußte sich beeilen, wenn sie vom Leben
noch einen lustigen Zipfel erwischen wollte.

„Dorothee, schaut, daß die Milch nicht über-
siedet, und dann bringt auch gleich noch den

Käse und die Kartoffeln."
Die Magd warf dem Fremdling einen neu-

gierigen Blick zu. Dann verschwand sie wieder
in der Küche.

Inzwischen trat der Knecht ein, der Chlefel.
Mit seinen schweren Schuhen schlurfte er laut
über den ausgelaufenen Tannenboden und
setzte sich an seinen Platz, ans untere Ende des

Tisches. Bis das Nachtessen fertig vor ihm
stand, stützte er seine Ellbogen breit neben dem

Suppenteller auf und überlegte, was der fremde
Eindringling Wahl auf dem Gubel zu suchen

hätte.
Chueri schien sich aus den herausfordernden

Blicken des blonden Krauskopfes nicht viel zu
machen. Im Gegenteil. Er war im Gubel
bereits etwas warm geworden, klm ein lebhaf-
tes Gespräch in Gang zu bringen, fragte er

Zöbeli, als die gebratenen Kartoffeln auf der

irdenen Platte dampften: „Was ist's mit dem

Fockli-Peter?"
Da Chueri diesen Namen aufgriff, schien

eine seltsame Bewegung sich aller Tischgenassen

zu bemächtigen. Es war, als ob sie in ängst-

licher Anwandlung einander näher rückten und

eines den Ärmel des andern fühlen wollte.

Frau Zöbeli schraubte den Docht der Lampe
etwas höher. Es mußte ganz hell sein in der

Stube, wenn man vom Fockli redete. Denn das

Halbdunkel verdoppelte und verdrehte die un-
geheuerlichen Gedanken, es schaffte ungemütliche

Vorstellungen, und am Ende, wenn man recht

hinschaute in so einen dimmerigen Stubenwin-
kel, hockte der Unhold selber dort und verdrehte

seine Augen.
„Ihr müßt nämlich wissen", hob jetzt der

Bauer an und warnte den alten Chueri, „es
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iff bei gocfIi=ißetet, bei im ©irenmoog umgept."
StinbtigBaper fpöpfte feinen Setter mit ®ai=

toffetn boll unb tat, alg oB ipm biefe ©röffnung
nipt ben geiingften ©inbrutf mapte. ®ie guten
Stiffen fpienen ipm trefftip gu munben. ©r
fprap aup bem Kaffee Beträdtjtlic^ gu unb lief
ftp Qeit. ©rft nap einer orbentlipen Steile
|oB ei ben Stopf unb Btingette üBer ben Sifp.
„gp Bin fpon mit manperlei Seuten fertig
gemorben. gp merbe aup mit bem gotfIi=ißeter
ben Stanf finben."

„®ag pat fpon mannet Behauptet," Bemerfte

QöBeli. „Stun, mag ift beine SJteinung, ©plefet?"
®er Stnecpt mifcpte fip mit bei Stepten um=

ftänbtip ben Sftunb, legte ben Söffet neben bag

rot umränberte SSecCeli unb fagte mit Stap=
brucf: „Siftip menigfteng Bräpte niemanb mepr
mit gepn Stoffen gmifpen elf unb gtoötf Xtpr
fpät am ©irenmoog borBei."

®a gtoidfte bei Settfel bie panbfefte ®orotpee.
©iè liebte eg, bem Stnecpt bon Qeit gu Qeit einen
©tüBer gu geben. SBenn fie eg aup nipt ßöfe
meinte, muffte fie bodp) genecft paBen, unb menn'g

ipr nur barum gu tun mar, bem bummen ©pte=

fei gu geigen, baf fie fogufagen amp nop am

Sifpe faff unb einer Seaphmg inert mar. ©o
ftüpfte fie benn: „@i, ei, bei gocftnißeter pat
rneineg SBiffeng nop niemanbem etluag gu
Seibe getan in gang £)6ermiefen. llnb menn
er'g aup oft etlnag arg getrieben pat — mag

ip nop nie gepört paBe — ift er bop immer
piißfp in feiner §ütte geblieben."

,,©r mirb mopl miffen marurn," toatf jept bie

Säuerin ein. „©eitbem bag ©iremnoog=©peuer=
lein unter ben brei pöpften Stamen unb unter
SOtitßilfe beg Stapuginerg Slntoni feierlip ber=

nagelt morben ift, fanrt er niemalg mepr pinaug,
unb auf einig ift er in feinen ©plitpf gebannt."

,,©g muff fpon fo fein," unterftüpte fie ber

Sauer. „Stenn ip eg bon allem SInfang an ge=

muft pätte, mürb' ip bag ipütttein nie getauft
paBen, ®ag ©etb ift aug bent genfter gemorfen,
bag ip bor mepr alg fünfunbgmangiggapren aug=

gelegt paBe. llnb nop' jept fep ip, mie fip ber

©pämBIer $eiri ing gäuftpen lapte, alg ip
ipm bag Bare ©etb bafür auf ben Xifp- gäplte.
©g mar freilip menig, für fo ein ^üttlein, mit
bem man nop allerlei anfangen tonnte. Stfier
balb muffte ip einfepen, baff aitp bag nop gu
biet mar. ®enn menn eg jept für niptg unb
mieber niptg perumftept unb bertottert, pab'
ip mirftip teinen ©pict gemapt."

®er alte ©pueri patte ingmifpen fteifjig mei=

©puï bon 06erloiefert.

tergegeffen. ©eine Slugeu flogen über ben Sifp,
auf bem nop manpertei ©pmadpafteg perum=
ftanb. ©eine Dpren aber taufpten ber Unter=
pattung, bie immer turgmeitiger unb inter=
effanter mürbe. Son Qeit gu Qeit fielen ein paar
SInbeutungen. 2Iber jept, ba bag iDtapt bor=
über mar, muffte er immer nop nipt, mag eg

eigentlich für eine Semartbtnig patte mit bem

gepeimnigbotlen gocftiPßeter. Stenn er fein
Stapbar unb ^auggenoffe merben motlte, muffte
er bop im ttaren fein, mit mem er'g gu tun
patte.

„©emiff pat er eine ©panbtat auf bem Sterß=

ßolg," forfpte bag pfiffige SStänntein. „Slber
tein ltnpeit ift fo grof;, baff eg bie Qeit nipt
bop einmal megmifpt. llnb mag gmangig gapre
nipt fertigbringen, räumen punberte fort."

„Stenn bie Stenfpen nipt mären. SCBer bie

forgen bafür, baff bag Sitte immer mieber auf=

gefrifpt unb aufgetifpt mirb. Son ben ©Itern
gept'g auf bie Sîinber, non ben Stinbern auf bie

©nfet, bon einer ©eneration auf bie anbere. ltnb
ber gocfti tommt nipt gur Stupe, ©g mär fpon
an ber Qeit, bap er für immer unb emig ing
©raB fteigen tonnte. ®en ^rieben gönnt' ip
ipm gerne, ©ertn maprtip, er pat genug geBüfjt
im SeBen unb im ®obe." QöBeti erpob fip. ©r
napm bag Sftätttein aug bem tpalter unb üBer=

flog ben SSeript bom tepten ißiepmartt. ®ann
porpte er auf unb ging ang genfter. ©r öffnete
einen Qüügel. ©in unfreunbtiper Suft mepte

ipn an, ein paar Stopfen mürben ipm ing ©e=

fipt geBIafen. Stirn folgte ein SBinbfto^. „Sßopt
mopl, mir Betommen ein fpöneg hubelmetter,"
fagte er, fpto§ bag genfter unb ttopfte am Skn
rometer. „Siein SBunber! ©r ftept fo tief mie

fpon lange nipt mepr. Stuf ©türm, unb jept ift
er Bereitg ba."

grau QöBeti unb ©orotpee fprangen babon
unb ftiegen in bie oBern ©töcfe, um atleg nieü
unb nagetfeft gu mapen, mag irgenbmie beut

ltnmetter einen SIngriffgpuntt Bieten tonnte.
Stun pfiff unb Btieg eg um bie ©cten, bap eg

eine Strt patte. ®et ©türm fpüttette bie Säume.
®ag mar ein Staufen unb Staufpen, ein Stoßen
unb gaupen, alg oB ein Ungepeuer loggelaffeit
märe unb üBer bie Sttatten itnb burp bag ®otf
toBte. @g mar eine greube, unter einem fipern
®ape geborgen gu fein, gm ©uBet Braupte
man feine Stngft gu paBen. ®ag ipaug mar gut
gebaut unb tropte aup bem raupeften 3Birßet=

minb. Qu oBerft unterm ©ebätt tag aup ein

^arfreitaggei berftePt, bag bor allem llnmetter
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ist der Fockli-Peter, der im Girenmoos umgeht."
Rindiisbacher schöpfte seinen Teller mit Kar-

toffeln voll und tat, als ob ihm diese Eröffnung
nicht den geringsten Eindruck machte. Die guten
Bissen schienen ihm trefflich zu munden. Er
sprach auch dem Kaffee beträchtlich zu und ließ
sich Zeit. Erst nach einer ordentlichen Weile
hob er den Kopf und blinzelte über den Tisch.

„Ich bin schon mit mancherlei Leuten fertig
geworden. Ich werde auch mit dem Fockli-Peter
den Rank finden."

„Das hat schon mancher behauptet," bemerkte

Zöbeli. „Nun, was ist deine Meinung, Chlefel?"
Der Knecht wischte sich mit der Rechten um-

ständlich den Mund, legte den Löffel neben das
rot umränderte Beckeli und sagte mit Nach-
druck: „Mich wenigstens brächte niemand mehr
mit zehn Rossen zwischen elf und zwölf Uhr
spät am Girenmoos vorbei."

Da zwickte der Teufel die handfeste Dorothee.
Sie liebte es, dem Knecht von Zeit zu Zeit einen
Stüber zu geben. Wenn sie es auch nicht böse

meinte, mußte sie doch geneckt haben, und wenn's
ihr nur darum zu tun war, dem dummen CHIe-

fei zu zeigen, daß sie sozusagen auch noch am
Tische saß und einer Beachtung wert war. So
stüpfte sie denn: „Ei, ei, der Fockli-Peter hat
meines Wissens noch niemandem etwas zu
Leide getan in ganz Oberwiesen. Und wenn
er's auch oft etwas arg getrieben hat — was
ich noch nie gehört habe — ist er doch immer
hübsch in seiner Hütte geblieben."

„Er wird Wohl wissen warum," warf setzt die

Bäuerin ein. „Seitdem das Girenmoos-Scheuer-
lein unter den drei höchsten Namen und unter
Mithilfe des Kapuziners Antoni feierlich ver-
nagelt worden ist, kann er niemals mehr hinaus,
und auf ewig ist er in seinen Schlupf gebannt."

„Es muß schon so sein," unterstützte sie der

Bauer. „Wenn ich es von allem Anfang an ge-

wußt hätte, würd' ich das Hüttlein nie gekauft
haben. Das Geld ist aus dem Fenster geworfen,
das ich vor mehr als fünfundzwanzig Jahren aus-
gelegt habe. Und noch jetzt seh ich, wie sich der

Chämbler Heiri ins Fäustchen lachte, als ich

ihm das bare Geld dafür auf den Tisch zählte.
Es war freilich wenig, für so ein Hüttlein, mit
dem man noch allerlei anfangen konnte. Aber
bald mußte ich einsehen, daß auch das noch zu
viel war. Denn wenn es jetzt für nichts und
wieder nichts herumsteht und verlottert, hab'
ich wirklich keinen Schick gemacht."

Der alte Chueri hatte inzwischen fleißig wei-

Spuk von Oberwiesen.

tergegessen. Seine Augen flogen über den Tisch,
auf dem noch mancherlei Schmackhaftes herum-
stand. Seine Ohren aber lauschten der Unter-
Haltung, die immer kurzweiliger und inter-
essanter wurde. Von Zeit zu Zeit fielen ein paar
Andeutungen. Aber jetzt, da das Mahl vor-
über war, wußte er immer noch nicht, was es

eigentlich für eine Bewandtnis hatte mit dein

geheimnisvollen Fockli-Peter. Wenn er sein
Nachbar und Hausgenosse werden wollte, mußte
er doch im klaren sein, mit wem er's zu tun
hatte.

„Gewiß hat er eine Schandtat auf dem Kerb-
holz," forschte das Pfiffige Männlein. „Aber
kein Unheil ist so groß, daß es die Zeit nicht
doch einmal wegwischt. Und was zwanzig Jahre
nicht fertigbringen, räumen Hunderte fort."

„Wenn die Menschen nicht wären. Aber die

sorgen dafür, daß das Alte immer wieder auf-
gefrischt und aufgetischt wird. Von den Eltern
geht's auf die Kinder, van den Kindern auf die

Enkel, von einer Generation auf die andere. Und
der Fockli kommt nicht zur Ruhe. Es wär schon

an der Zeit, daß er für immer und ewig ins
Grab steigen könnte. Den Frieden gönnt' ich

ihm gerne. Denn wahrlich, er hat genug gebüßt
im Leben und im Tode." Zöbeli erhob sich. Er
nahm das Blättlein aus dem Halter und über-
flog den Bericht vom letzten Viehmarkt. Dann
horchte er auf und ging ans Fenster. Er öffnete
einen Flügel. Ein unfreundlicher Lust wehte

ihn an, ein paar Tropfen wurden ihm ins Ge-

ficht geblasen. Nun folgte ein Windstoß. „Wohl
wohl, wir bekommen ein schönes Hudelwetter,"
sagte er, schloß das Fenster und klopfte am Ba-
rometer. „Kein Wunder! Er steht so tief wie
schon lange nicht mehr. Auf Sturm, und jetzt ist
er bereits da."

Frau Zöbeli und Dorothee sprangen davon
und stiegen in die obern Stöcke, um alles niet-
und nagelfest zu machen, was irgendwie dem

Unwetter einen Angriffspunkt bieten könnte.
Nun Pfiff und blies es um die Ecken, daß es

eine Art hatte. Der Sturm schüttelte die Bäume.
Das war ein Brausen und Rauschen, ein Stoßen
und Fauchen, als ob ein Ungeheuer losgelassen
wäre und über die Matten und durch das Dorf
tobte. Es war eine Freude, unter einem sichern

Dache geborgen zu sein. Im Gubel brauchte
man keine Angst zu haben. Das Haus war gut
gebaut und trotzte auch dem rauhesten Wirbel-
wind. Zu oberft unterm Gebälk lag auch ein

Karfreitagsei versteckt, das vor allem Unwetter
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fdpüpte. grgenbtro im gxeien fiel ein Palfen.
Pian prie ein Sßoliern buxd) bag genftex. ©ine
©treibe flirrte in bex Pacpbaxfcpaft. 9îun rollte
ein fexner ©onnex. ©in ©emitter um biefe Qeit,
ba bex iperbft fcpon anxiidte, tear ein auffex»
getoöpttlicpeg ©xeignig.

Pun fäffen fie triebet alle in bet ©tube bei»

jammert, bie Pauexgleute, bex ®necpt unb bex

alte ©pueri. Slug bex Südje porte man biePtagb
pantiexen, bie nocp mit bem SIbtoafcpen beg ©e=

fcpixxg befcpäftigt toax. ©ie beeilte fict) ntepx alg
fonft. ©emt fie trollte bie ©efdjicpte boni godli»
Peter niept bexpaffen. Sange Irax bon ipm niept
mepx bie Pebe getrefen.

göbeli batte fuft ben Sfnfang gemacht, alg
©oxotpee bebeintrat unb mit einem ©trief»
ftxumpf fiep auf bie £>fenbanf fetgte.

„Sa fa, bag ift ein unpeimlicpex Kumpan ge=

trefem gd) b)ätte niept mit ibm ®ixfcpen effen
mögen. SSenn nur bie jpälfie toapx ift, mas man
fieb ptexlanbg bon ibm exhibit, toar'g bjöc^fte

Qeit, baff fie ipm ben Pxogeff maepten."
©amit botte bex Pauex ben gaben bex ©x=

gäplung gefunben unb fpartn ibn fleiffig meitex.
„Stlg Sïeffelflidex 30g bex godli mit einer fxem»
ben ipoxbe in bex SBelt pexnm. gmutex exfcpxa»
fen bie Seute, trenn bex mit einem bunfeln ©udj
übexgogene SBagen baperfam. ©ie ^inbex rann»
ten naep ^aufe. Stile Piegel touxben im gangen
©oxfe gefdjoben. SJcit biefem Polf trollte man
nieptg gu tun paben. ©in palblapmeg, faben»
fcÉjeinigeê Pöfjlein, bem man bie Pippen gäblen
fonnte, fcpleppte ben Marxen. Unter bem ®acp
fxeifcpten fleine Einher, ©djtoaxge ©txubelföpfe
gudten betbor. ©g trat eine trilbe ©cpar, bie
bie ©egenb unfiepex madjte. äöie ipepen pumpe!»
ten bie grauen unb SJiäbcpen bapex. gpxe fcplnai»
gen ^laaxe flatterten im SBinb. gpxe Stugen blip
ten trie geitex. gn geigen hingen ipnen bie ®Iei=
bex born Seibe. Unb boep, gtoei SJtäbdjen foEert
bilbpübfd) getrefen fein. ©ag eine, eine braune,
leibenfcpaftlicpe ©eufelin batte eg bem godli an»

getan. g|x guliebe batte ex feinen Pexuf auf»
gegeben — ex lrar ©cploffex getrefen — unb
fid) bem gerlumpten guge angefcploffen. ©ie
Sîefflex xebeten eine frembe ©pxaepe, bie ex niept
bexftanb. SJtit bex Qeit lernte ex ein paar Prof»
fen. SJiag fein, bag Sfbenteuexlicpe etneg folepen
Sebeng patte ipn aud) bexlodt. ©0 30g ex benn
lanbauf unb »ab, bon ©epöft 31t ©epöft, bon
©oxf gu ©oxf. Slug Stngft box bex jjoligei mie»
ben fie gxöfjere Öxtlicpfeiten, näcptigten am lieb»

ften in SBalblidjtungen unb in bex Pape eineg

©pu! bon DBertoiefen.

ipeimtoefeng, iro immer ein fxecpex gang unb
Paitbgug unternommen truxbe, Palb trax ber
godIi=5ßetex trie bag übrige ©efinbel bextoapx»
loft. 2Pan erfannte ipn nicpt mepx. ©in xotex
©toppelbaxt lrucpexte im ©efidjt, fein ipentb trax
buxdjlöcpext. gn fein gangeg ÏÏBefen faut ettoag
©cpleicpenbeg, jpeimtüdifdjeg, ©djxeden ©xxegen»
beg. ®ein Sßunbex, bajf nientant) ettoag mit iprit
unb feinen Seuten gu tun paben trollte, ©ie
truxben bon ©xenge gu ©xenge gefdjoben, unb
überall, too fie gegtoungen unb unter poligei»
lidjex ^Begleitung bag gelb räumten, atmeten
bie Seute auf, unb bie grauen jagten ein lauteg
©ottlob.

gn biefex ©egenb patten fie fiep oft pexuut»
getrieben, ©ie fanben gute ©cplupftoinfel. gm
©cputge ber SBälbex unb ©obel füplten fie fitp
fieper. ©ag unb Pacpt traxen bie Pauexn auf
bex Iput. SBenn bex rote godli fidp einer Pe=

paufung näperte unb naep' fepabpaften Ueffeln
fragte, bie ex toiebex inftanb gu fepen bexfpxacp,
trollte niemanb ipm ettoag anbextxauen. ©ie
^auêfxauen toaxfen ipxe Pfannen lieber gum
alten ©ifen, alê baff fie fid) mit ipm eingelaffen
pätten. ®aê bexbxo^ ipn unb maepte ipn toü»
tenb. Pxummenb trollte ex fiep bon bannen unb
rief ipnen eine bxopenbe Pextoünfcpung naip.
„Sßartet nur, itp toill eud) bie ^ölle fepon peiff
maepen!" SBenn ex bann opne Pxbeit gu feinen
Seuten gitrüdfam, tourben fie ungebulbig. ©ie
fdjimpften ipn auê, bie braune ©eufelin am lau»

teften. ©in paarmal befann ex fiep eineg beffexn
unb erinnerte fid) feineê alten Pexufeê unb beê

fepönen, trenn auep befepeibenen Stuêfommenê,
baê ex alê ©cploffex gefunben. @x überlegte fiep,
ob ex bei Padpt unb Pebel nidft Pei^auê nep»

men unb in bie alte Umgebung guxüdfepxen
follte. @x bxaepte eg niept über fid), ©ie junge,
braune jpepe patte ipn gu feft umgarnt, gmmex
toiebex 30g eg ipn mit untoiberftepliepex ©etoalt
in ipxe Slxme; ex faut niept mepr log bort ipx.

©ex Söintex ftanb box bex ©üx. ©g tourbe
fd)on fait, unb buxcp bie Päume unb in ben
SSagen pfiff ein big ing iParf bxingenbex Poxb.
junger melbete fid), ©ie Sfeffelflidex gingen
einer feplimmen Qeit entgegen.

®a toaxen fie aud) toiebex einmal in bie

Pape bon ©bextoiefen gefommen. gm ©ixen»
moog tooprtte bag ©ummex=SfnneIt, ein alteg,
pinfäfügeg SBeiblein. @g moipte gegen bie aept»

gig gapxe gäplen. ©ein Ptann toax bor ein paar
gapren geftoxben. @0 lebte eg muttexfeelen»
allein in feinem Ipäugcpen unb lieff fiep nur fei»

3t) Ernst Eschmann: Der

schützte. Irgendwo im Freien fiel ein Balken.
Man hörte ein Poltern durch das Fenster. Eine
Scheibe klirrte in der Nachbarschaft. Nun rollte
ein serner Donner. Ein Gewitter um diese Zeit,
da der Herbst schon anrückte, war ein außer-
gewöhnliches Ereignis.

Nun saßen sie wieder alle in der Stube bei-
sammen, die Bauersleute, der Knecht und der
alte Chueri. Aus der Küche hörte man die Magd
hantieren, die noch mit dem Abwäschen des Ge-
schirrs beschäftigt war. Sie beeilte sich mehr als
sonst. Denn sie wollte die Geschichte vom Fockli-
Peter nicht verpassen. Lange war von ihm nicht
mehr die Rede gewesen.

Zöbeli hatte just den Anfang gemacht, als
Dorothea hereintrat und mit einem Strick-
strumpf sich auf die Ofenbank setzte.

„Ja ja, das ist ein unheimlicher Kumpan ge-
Wesen. Ich hätte nicht mit ihm Kirschen essen

mögen. Wenn nur die Hälfte wahr ist, was man
sich Hierlands von ihm erzählt, war's höchste

Zeit, daß sie ihm den Prozeß machten."
Damit hatte der Bauer den Faden der Er-

zählung gefunden und spann ihn fleißig weiter.
„Als Kesselflicker zog der Fockli mit einer frem-
den Horde in der Welt herum. Immer erschra-
ken die Leute, wenn der mit einem dunkeln Tuch
überzogene Wagen daherkam. Die Kinder rann-
ten nach Hause. Alle Riegel wurden im ganzen
Dorfe geschoben. Mit diesem Volk wollte man
nichts zu tun haben. Ein halblahmes, faden-
scheiniges Rößlein, dem man die Rippen zählen
konnte, schleppte den Karren. Unter dem Dach
kreischten kleine Kinder. Schwarze Strubelköpfe
guckten hervor. Es war eine wilde Schar, die
die Gegend unsicher machte. Wie Hexen humpel-
ten die Frauen und Mädchen daher. Ihre schwär-
zen Haare flatterten im Wind. Ihre Augen blitz-
ten wie Feuer. In Fetzen hingen ihnen die Klei-
der vom Leibe. Und doch, zwei Mädchen sollen
bildhübsch gewesen sein. Das eine, eine braune,
leidenschaftliche Teufelin hatte es dem Fockli an-
getan. Ihr zuliebe hatte er seinen Beruf auf-
gegeben — er war Schlosser gewesen — und
sich dem zerlumpten Zuge angeschlossen. Die
Keßler redeten eine fremde Sprache, die er nicht
verstand. Mit der Zeit lernte er ein paar Brak-
ken. Mag sein, das Abenteuerliche eines solchen
Lebens hatte ihn auch verlockt. So zog er denn
landauf und -ab, von Gehöft zu Gehöft, von
Dorf zu Dorf. Aus Angst vor der Polizei mie-
den sie größere Örtlichkeiten, nächtigten am lieb-
sten in Waldlichtungen und in der Nähe eines
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Heimwesens, wo immer ein frecher Fang und
Raubzug unternommen wurde. Bald war der

Fockli-Peter wie das übrige Gesindel verwahr-
lost. Man erkannte ihn nicht mehr. Ein roter
Stoppelbart wucherte im Gesicht, sein Hemd war
durchlöchert. In sein ganzes Wesen kam etwas
Schleichendes, Heimtückisches, Schrecken Erregen-
des. Kein Wunder, daß niemand etwas mit ihm
und seinen Leuten zu tun haben wollte. Sie
wurden von Grenze zu Grenze geschoben, und
überall, wo sie gezwungen und unter Polizei-
licher Begleitung das Feld räumten, atmeten
die Leute auf, und die Frauen sagten ein lautes
Gottlob.

In dieser Gegend hatten sie sich oft herum-
getrieben. Sie fanden gute Schlupfwinkel. Im
Schutze der Wälder und Tobel fühlten sie sich

sicher. Tag und Nacht waren die Bauern auf
der Hut. Wenn der rote Fockli sich einer Be-
Häufung näherte und nach schadhaften Kesseln
fragte, die er wieder instand zu setzen versprach,
wollte niemand ihm etwas anvertrauen. Die
Hausfrauen warfen ihre Pfannen lieber zum
alten Eisen, als daß sie sich mit ihm eingelassen
hätten. Das verdroß ihn und machte ihn wü-
tend. Brummend trollte er sich von bannen und
rief ihnen eine drohende Verwünschung nach.
„Wartet nur, ich will euch die Hölle schon heiß
machen!" Wenn er dann ohne Arbeit zu seinen
Leuten zurückkam, wurden sie ungeduldig. Sie
schimpften ihn aus, die braune Teufelin am lau-
testen. Ein paarmal besann er sich eines bessern
und erinnerte sich seines alten Berufes und des

schönen, wenn auch bescheidenen Auskommens,
das er als Schlosser gefunden. Er überlegte sich,

ob er bei Nacht und Nebel nicht Reißaus neh-
men und in die alte Umgebung zurückkehren
sollte. Er brachte es nicht über sich. Die junge,
braune Hexe hatte ihn zu fest umgarnt. Immer
wieder zog es ihn mit unwiderstehlicher Gewalt
in ihre Arme; er kam nicht mehr los von ihr.

Der Winter stand vor der Tür. Es wurde
schon kalt, und durch die Bäume und in den

Wagen pfiff ein bis ins Mark dringender Nord.
Hunger meldete sich. Die Kesselflicker gingen
einer schlimmen Zeit entgegen.

Da waren sie auch wieder einmal in die

Nähe von Oberwiesen gekommen. Im Giren-
moos wohnte das Gummer-Anneli, ein altes,
hinfälliges Weiblein. Es mochte gegen die acht-

zig Jahre zählen. Sein Mann war vor ein paar
Jahren gestorben. So lebte es mutterseelen-
allein in feinem Häuschen und ließ sich nur sel-



©rrtft ©fdimann: ®er

ten im ©orfe Blicfen. SJian. fagte, eg ïjaBe einen
Raufen ©elb, unb toenn eg auc^ recfjt ärmlicp
tue unb Soppen fpalte, liege bod) in feinem
SauBfad rnancp Blan'fe ©uBIone berftedt. SJÎan

pabe fbpon ettoag klimpern poren. Sieutanb
toufjte febocp ettoag Seftimmteg. ©dfon mepr
alg eine SBocpe toar bag ©ummer=2!tnneli nidft
mepr im ©orfe gefepen toorben. ©g fiel auf,
man Begann fid) Beforgt nad) ipm gu erïunbi»
gen. Sine Sciuerin machte fid) auf unb Hüpfte
im ©irenmoog an bie EEiir. Siemanb tief: per»
ein! Sie Säuerin ïlopfte toieber, unb alg fie
nod) einmal ïeine 2Inttoort erpielt, trat fie bon
fiep aug in bie ©tube.' $>i>er mat alleg bitrepein»
anber getoorfen, ©tüple unb Sefen, leere ©cpuB»
laben lagen auf bem Soben perum, ©iteper,
gepen, ein Hfteffer, ein Blutiger Jammer. ©ie
Säuerin argtoöpnte ettoag ©cplimmeg. ©ie
gudte in bie Cammer, unb toag fie Befürchtet
patte, fepien fid) erfüllt gu paBen. ©ag ©ummer»
21nneli lag tot auf bem Sett, ber ßaubfad mar
aufgeriffen, im gangen gtmmer perrfepte eine
furcptBare llnorbnung. ©ag SßeiBIein muffte
einem raubgierigen itripolb gum Opfer gefallen
fein, ©in Slufrupr ging bitrcp bie gange ©e=
meinbe. gieBerpaft forfepte man nad) bem
SJtörber. ©er Blutige Jammer toar ein ftum=
mer geuge ber grauenbotten ©at. ©ar Balb
erinnerte man fid), baff bie Steffelflider Inieber
im Sanbe getoefen. 2IBer fdpon lange patten fie
bag SSeite gefudpt. SBelcpen Steg patten fie ein»
gef(plagen? SJtan fapnbete toeii im ßanbe per»
um nad) ipnen. grgenbtoo im ©olotpurnifcpen
tourbe bie gange Sanbe aufgegriffen, ©er godti»
ißeter mar noep unter ipnen. ©ie lnurben feftge»
nommen unb mußten ein feparfeg Serpör üBer
fiep ergepen laffen. SSiele fie Belaftenbe ©inge
ïamen gum Sorfdjein, ©ie Braune ©eufelin
trug ein Bunteg ©ücplein, in bag bie Sucpfta»
Ben beg ©ummer»Slnfteli eingeftidt tnaren. gm
Verlauf ber Unterpanblung bertoidelte fie fid)
in gefäprlidpe Stiberfprüdje. ÜDiepr unb mepr
ridptete fid) ber Serbadpt auf ben ^od!i=5ßeter.
©cpliefflicp mürben bie Vermutungen fo einbeu»
tig Beftätigt, baff ïaum mepr ein gtoeifel fie»

fiepen tonnte, baff er bag ©ummer=2tnneli um»
geBracpt patte. @r leugnete nod) immer unb
Beteuerte feine Unfcpulb. ©g nüpie ipm nieptg.
©o tourbe ipm ber $roge^ gemaept. 2Kan er»
Härte ipn feputbig unb verurteilte ipn gum
©obe. Sad) ein paar ©agen tourbe auep bag

©put bort DBertoiefen. 31

Urteil boUgogen. @g toar ber lepte ®opf, ber
pier perum unter ber $anb beg ©eparfriepterg
fiel."

©o lautete bie Blutige ©efdpicpte QöBelig. 2IIg
er mit ber ©rgäplung gu ©nbe toar, Blieb eg

in ber ©tuBe ein Steildfen ftiH. ©orotpee patte
fepon längft ipren ©tridftrumpf Bei ©eite ge=

legt. SDUt ©ntfepen patte fie bag traurige ©djid»
fal beg ©ummer=21nneli miterlebt, ©ie [teilte
fid) bor 2Iugen, toie eg im ©irenmoog gefunben
tourbe, unb ein ©tpauer beg ©epredeng riefelte
ipr üBer ben Süden.

©plefel patte noep eine Heine ©rgängung gur
©arftellung beg Säuern naepgutragen. 211g ber

$odli=5ßeter fein Urteil in ber gelte erfapren,
pabe er fo toilb um fiep gepauen, baff er bie

$ette, an bie et gelegt toorben toar, gerriffen
paBe. Unb alg er auf bie Sicptftätte gefüprt
toorben fei, pabe er Beftänbig bie gäufte gum
tpimmel erpoBen unb gefludjt, fo fepnett toerbe

man mit ipm niept fertig, unb toenn man gu
SeBgeiten nidpt auf ipn pören toolle, toerbe er
im ©obe fiep noep gu toepren unb gu räcpen
toiffen.

„Unb ber ©aïermenter pält feine ©ropung.
©ein ©eift gept noep' jept im ©irenmoog um,
unb toenn bie Letten raffeln, finb eg bie Stet»

ten, bie er im ©efängnig gefprengt pat."
„©er Meinung Bin icp allerbingg nidpt", toatf

bie Säuerin ein. „©er Äapuginer pat gefagt,
alg toir bag ^üttlein bernagelten, eg fei bie

unerlöfte ©eete, bie immer an ben Ort iprer
SJfiffetat gurüdfepre. ©er godli=iffeter pabe ei»

nen fdptoeren SeBtag unb müffe eine furd)tBare
Supe über fid) ergepen laffen. ©r toürbe toopl
felBer gerne bie 3tupe finben, aBer feine geit fei
nod) lange nidpt um."

„Unb fept, paBt Spr notp immer ßuft, im
©irenmoog Quartier gu nepmen?" toanbte fiep
ber Sauer an ben alten ©pueri.

©iefer Befann fiep ein 3öeilcpen. ©ann fagte
er: „Vitt bem godIi=iffeter toill icp fepon fertig
toerben. Stenn er'g aber gar gu arg treibt, tann
id) immer noep aBgiepen unb fepen, too id) un»
terïomme. ©o übel toirb'g niipt gugepen. ^ip
fpreepe nur ein paar Saterunfer urtb ber ©put
toirb berfeptoinben."

gm Staften feplug bie Upr elf. ©ag STcann»

lein erpob fidj, griff naep bem ©tod unb feptoang

fid) bag gelleifen über ben Süden.
(gotifceuii« folgt.)

Ernst Cschmann: Der

ten im Dorfe blicken. Man sagte, es habe einen
Hausen Geld, und wenn es auch recht ärmlich
tue und Rappen spalte, liege doch in seinem
Laubsack manch blanke Dublone versteckt. Man
habe schon etwas Klimpern hören. Niemand
wußte jedoch etwas Bestimmtes. Schon mehr
als eine Woche war das Gummer-Anneli nicht
mehr im Dorfe gesehen worden. Es fiel auf,
man begann sich besorgt nach ihm zu erkundi-
gen. Eine Bäuerin machte sich auf und klopfte
im Girenmoos an die Tür. Niemand rief: her-
ein! Die Bäuerin klopfte wieder, und als sie

noch einmal keine Antwort erhielt, trat sie von
sich aus in die Stube. Hier war alles durchein-
ander geworfen, Stühle und Besen, leere Schub-
laden lagen auf dem Boden herum, Tücher,
Fetzen, ein Messer, ein blutiger Hammer. Die
Bäuerin argwöhnte etwas Schlimmes. Sie
guckte in die Kammer, und was sie befürchtet
hatte, schien sich erfüllt zu haben. Das Gummer-
Anneli lag tot auf dem Bett, der Laubsack war
aufgerissen, im ganzen Zimmer herrschte eine
furchtbare Unordnung. Das Weiblein mußte
einem raubgierigen Unhold zum Opfer gefallen
sein. Ein Ausruhr ging durch die ganze Ge-
meinde. Fieberhaft forschte man nach dem
Mörder. Der blutige Hammer war ein stum-
mer Zeuge der grauenvollen Tat. Gar bald
erinnerte man sich, daß die Kesselflicker wieder
im Lande gewesen. Aber schon lange hatten sie
das Weite gesucht. Welchen Weg hatten sie ein-
geschlagen? Man fahndete weit im Lande her-
um nach ihnen. Irgendwo im Solothurnischen
wurde die ganze Bande aufgegriffen. Der Fockli-
Peter war noch unter ihnen. Sie wurden festge-
nommen und mußten ein scharfes Verhör über
sich ergehen lassen. Viele sie belastende Dinge
kamen zum Vorschein. Die braune Teufelin
trug ein buntes Tüchlein, in das die Buchsta-
ben des Gummer-Anneli eingestickt waren. Im
Verlauf der Unterhandlung verwickelte sie sich

in gefährliche Widersprüche. Mehr und mehr
richtete sich der Verdacht auf den Fockli-Peter.
Schließlich wurden die Vermutungen so eindeu-
tig bestätigt, daß kaum mehr ein Zweifel be-
stehen konnte, daß er das Gummer-Anneli um-
gebracht hatte. Er leugnete noch immer und
beteuerte seine Unschuld. Es nützte ihm nichts.
So Nmrde ihm der Prozeß gemacht. Man er-
klärte ihn schuldig und verurteilte ihn zum
Tode. Nach ein paar Tagen wurde auch das
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Urteil vollzogen. Es war der letzte Kopf, der
hier herum unter der Hand des Scharfrichters
fiel."

So lautete die blutige Geschichte Zöbelis. Als
er mit der Erzählung zu Ende war, blieb es

in der Stube ein Weilchen still. Dorothee hatte
schon längst ihren Strickstrumpf bei Seite ge-

legt. Mit Entsetzen hatte sie das traurige Schick-
sal des Gummer-Anneli miterlebt. Sie stellte
sich vor Augen, wie es im Girenmoos gefunden
wurde, und ein Schauer des Schreckens rieselte
ihr über den Rücken.

Chlefel hatte noch eine kleine Ergänzung zur
Darstellung des Bauern nachzutragen. AIs der

Fockli-Peter sein Urteil in der Zelle erfahren,
habe er so wild um sich gehauen, daß er die

Kette, an die er gelegt worden war, zerrissen
habe. Und als er auf die Richtstätte geführt
worden sei, habe er beständig die Fäuste zum
Himmel erhoben und geflucht, so schnell werde

man mit ihm nicht fertig, und wenn man zu
Lebzeiten nicht auf ihn hören wolle, werde er
im Tode sich noch Zu wehren und zu rächen
wissen.

„Und der Sakermenter hält seine Drohung.
Sein Geist geht noch jetzt im Girenmoos um,
und wenn die Ketten rasseln, sind es die Ket-
ten, die er im Gefängnis gesprengt hat."

„Der Meinung bin ich allerdings nicht", warf
die Bäuerin ein. „Der Kapuziner hat gesagt,
als wir das Hüttlein vernagelten, es sei die

unerlöfte Seele, die immer an den Ort ihrer
Missetat zurückkehre. Der Fockli-Peter habe ei-

neu schweren Lebtag und müsse eine furchtbare
Buße über sich ergehen lassen. Er würde wohl
selber gerne die Ruhe finden, aber feine Zeit sei

noch lange nicht um."
„Und jetzt, habt Ihr noch immer Lust, im

Girenmoos Quartier zu nehmen?" wandte sich

der Bauer an den alten Chueri.
Dieser besann sich ein Weilchen. Dann sagte

er: „Mit dem Fockli-Peter will ich schon fertig
werden. Wenn er's aber gar zu arg treibt, kann
ich immer noch abziehen und sehen, wo ich un-
terkomme. So übel wird's nicht zugehen. Ich
spreche nur ein Paar Vaterunser und der Spuk
wird verschwinden."

Im Kasten schlug die Uhr elf. Das Männ-
lein erhob sich, griff nach dem Stock und schwang
sich das Felleisen über den Rücken.

(Fortsetzung folgt.)
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